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M 178. Mittwoch , dm 13 November 1912. 6 . Jahrgang.

Amtliche Bekanntmachungen
-er Staöt Hochheim am HTöln.

r ~ Bekanntmachung.
1 Der abgehobene Grund an , Flörsheimerweg von Kilometer
1,9 bis 2,3 wird Samstag , den 16. ds Mts ., vormittags 11 Uhr , am
Matze versteigert.

Hochheim a . M ., den 11. November 1912.
Der Magistrat . W a l ch.

Bekanntmachung.
Die Versteigerung der Weiden am Keesbach , im Werstchen und

auf der Schinalau findet nächsten Freitag , den 15. 'November er .,
vormittags 11 Uhr , im Rathause statt.

Hochheim a. M ., den 11. November 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Das Abladen von Dünger auf die Feldwege ist bei Strafe ver¬

boten.
Hochheim a . M ., den 11. November 1912.

Die Polizeiverwaltung . Walch.

Nichtamtlicher Teil.

Zur Lage in konsiantinopel.
London,  13 . November . Der ' Korrespondent des „Daily

Telegraph " meldet unterm 11. November : Die Szenen , welche sich
in Konstantinopel abspielen , sind geradezu furchtbar . Es herrscht
Hungersnot . Typhus und Cholera fordern Tausende von Opfern.

Lagrr-Rundscha«.
Von der Prägung von Fünsundzwansigpfenirigstücken ist

bereits vor Aufbrauchung der vom Bnndcsral dafür bewilligten
Summe Abstand genommen worden . Bon dem im ganzen IN
Millionen ausmachenden Betrage sind 7‘/2 Millionen »ur Aus-. • i. . .. . i . . . . j. ci \ i (nuiitrtvoiM *prägnng und in de» Verkehr gelangt . 2h , Millionen sollen aber
auf Anordnung deö Reichskanzlers nicht mehr/ur Prägung ge¬
langen , und in diesem Jahre sind Prägungen dieses Meidttnckes
iiberbauvl ntchi mebr in Austrag gegeben worden . Es geschieht
dies mir Rücklicht aut die WabrinhMiNig . daN die Getdsmcke IUI
önenilichen Verkehr leinen Anklang gefunden buben . Wenere
Prägungen sollen utchc incbr erfolgen , und ebenso Netzt eine Um-
gestallung der Münzen nicht in Frage . Avgeiehen von dcm Fum-
iindzwanzigvfennlgstück ist bereits seit mehreren Jahren die
Prägung der Fünsmarlstücke eingestellt worden . Bar elioa zwei
Jahren frühestens wird eine Ausgabe der neuen Hundertmarl¬
scheine für den öffentlichen Verkehr nicht erfolgen.

Set Aikg nf kt
r  Ein Slimmungsumschwung in Sicht.

Belgrad  Der serbische Ministerpräsident Paschitsch soll aus
dem serbischen Hauptquartier günstige Dispositionen mitbringen,
die in Belgrad einen Stimmungsumschwung zu Folge haben wur¬
den , da nunmehr eine Verständigung mit Oesterreich -Ungarn nicht
mehr ausgeschlossen sei. — Der österreichisch-ungarische Gesandte
Uqron soll dem Ministerpräsidenten Paschitsch gegenüber folgende
Forderungen Oestorreich -Uiigarns mündlich vorgebracht gave,,:
Garantien für Oesterreich -Ungarns Handel und Industrie ; Aus¬
schließung Albaniens aus der serbischen Aktion ; Fallenlassen der
erbischen Absicht nach Erlangung eines Adriahafens , wofür Serbien

einen Hafen am Aegäifchen Meer erhalten soll. Paschitsch habe die
Beantwortung dieser Forderungen nach einer Beratung mit dem
König im Ministerrat in Aussicht gestellt , gleichzeitig aber die An¬
sicht geäußert , daß Oesterreich -Ungarn im Interesse der guten Le-
Ziehungen von diesen Forderungen vbstehen sollte.

Wien,  13 . November . In später Abendstunde ist die Nach¬
richt eingetrosfen , daß Serbien in den strittigen Punkten eine fried¬
liche Lösung anstrebt . Augenblicklich wird die Situation günstig be-
urteilt . „

Wien.  13 . November . Dem „Neuen Wiener Tageblatt
wird aus Petersburg telegraphiert : Zn offiziösen Kreisen verlautet,
datz in den Verhandlungen zwischen Oesterreich -Ungarn und
Serbien eine Wendung eingctreten sei. Rußland hat sich bereit er¬
klärt . seine freundschaftliche Unterstützung in den Verhandlungen
zwischen Oesterreich -Ungarn und Serbien zu gewähren.

Die deutschen Truppen -Vereidigungen.
Berlin.  Bei den Vereidigungen der Rekruten , die gegen¬

wärtig in den ' deutschen Garnisonstüdten stattfinden , ist in den An¬
sprachen durch die Truppenkoinmandeure vielfach auch auf den
Balkankrieg Bezug genommen worden . Den jungen Marsjüngern
wird vor Augen gehalten , daß in allen und jeden Fällen die Pflicht
zu erfüllen fei, selbst auch dann , wenn üer Grund zu einer Maß¬
nahme scheinbar nicht zu erkennen sei. Dabei wurde ans den Bai-
kankrieg hingewiesen und geschildert , wie namentlich die Bulgaren
sich freiwillig für die erste Angriffskolonne meldeten , wohl wissend,
daß dies den sicheren Tod bedeute , daß aber dadurch die feindliche
Stellung erschüttert und üer Weg für die Niederwerfung des Gegners
den nachfolgenden Kameraden leichter geinacht werde . Da ähnliche
Redewendungen aus den verschiedenen Garnisonorten gemeldet wer¬
den , so scheint eine entsprechende allgemeine Anordnung ergangen
zu sein.

Glückwunschtelegramm.
N e a p e l , 11. Nm' "rnber . Der König hqi von dem Kaiser von

Oesterreich die nachfolgende Depesche aus Budapest erhalten : Be¬
seelt von aufrichtigster Freundschast , veranlasse ich mich an Eure
Majestät meine wärmsten Glückwünsche zu Ihrem Geburtstag zu
richten Ick benutze mit Vergnüge » diese Gelegenheit , um Eurer
Majestät gleichzeitig reckt aufrichtig Glück zu wünschen zu dom
glücklichen Erfolg , welchen die. kürzlich beendete Aktion in Libyen
in Ital -en gehabt hat , sowie zu den hohen militärischen Tugenden,
welche die Armee und die Flotte Eurer Majestät in diesem Feld¬
zuge bewiesen haben.

bahn , während sein französischer Kollege , Herr Poincare , aus der
Pariser Rechtsanwalischaft hervorging . Diplomatische Vorkennt¬
nisse besaß er nicht, wird aber trotzdem bekanntlich von seinen Lands¬
leuten für ein Genie gehalten.

Man kann sich nicht verhehlen , daß heute in der internationalen
Diplomatie eine ruhige Kraft fehlt , die, ohne ihre Autorität bloßzu¬
stellen , die wunden Punkte berührt , die die Gefahr für den Frieden
bilden , die gegenseitige Eifersüchtelei und die Voreingenommenheit.
Keiner von allen Herren wagt es, zu sagen , was einmal Bismarck
im Reichstage von Frankreich sagte . Er sprach es in einer fran¬
zösischen Wendung aus , die in drastisches Deutsch übertragen lautete:
„Greift Ihr uns von neuem an , so müßt Ihr das Mark in den
Knochen lassen !" Und noch weniger wird nach dem Rezept des
ersten deutschen Reichskanzlers gehandelt : „Meine Botschafter
müssen einlchwenken wie die Unteroffiziere !" Verschiedene Bot¬
schafter haben sich doch recht unliebsam bemerkbar gemacht ; ob mit
oder ohne „höheren " Auftrag muß freilich dahingestellt bleiben.

Kleine

Eine hochossiziöse Wiener Aeußerung.
Wien  12 . November . Das „Fremdenblatt " schreibt : Oester¬

reich -Ungarn erkennt in vollstem Maße die politische und wirtschast-
licbe Selbständiokeit der Balkanstaaten an und findet auch begreif-
licb daß Serbien bestrebt ist, einen Hafen für seinen Export zu ge¬
winnen , mit der einzige » Beschränkung , daß dieser Hafen nicht an
der Adria liege . Oesterreich -Ungarn hat bewiesen , daß es die wohl¬
wollendsten Intentionen gegenüber den Balkanstaaten hegt , daß
fein Entgegenkommen nur dort seine unerläßliche Grenze sinder,
L w österreichische Interesse beginnt . Wenn trotz dieser unwidei-
lealichen Tatsache ein Teil der russischen Presse fortsährt , Oesterreich-
Unaarn als Friedensstörer hinzustellen und der Gehässigkeit gegen
bie ^Balkanstaaten zu zeihen , so muß diese grundfalsche Auffassung
darauf zuruckgefüdrt werden , daß die Flut der Ereignisse diese pu¬
blizistischen Organe von ruhigem objektiven Urteil nbhielt.

Serbische Massakres.
London, 12. November . „Daily Chronicle " verösfentlicht

einen Bericht eines kürzlich aus Serbien heimgekehrten Korrespon¬
denten , in welchem es heißt : Die Serben veranstalteten Massakres
unter den Arnauten . Hunderte von Soldaten , sowie Dutzende von
Offizieren und Privatleute , die es wissen können , erzählten das¬
selbe . Zwischen Kumanowo und Ueskueb wurden 2000 Arnauten
niedergemetzelt , bei Prischtina 5000 . Nach dem Fall von Ueskueb
wurden starke Patrouillen in die Umgegend geschickt, welche die
Arnautendörfer anzündeten und flüchtende Einwohner nieder¬
schossen. Dutzende Offiziere erzählten , daß die Flüsse jener Gegend
durch Leichen geradezu verstopft waren . Bei Durchsuchungen nach
Waffen wurden in hunderten von Fällen Leute in ihren Hausern
kalten Blutes erschossen, gleichviel , ob sie Waffen besahen oder
nicht In der letzten Nacht , die ich in Ueskueb zubrachte , wurden
38 Männer von einer Patrouille gefangen und erschossen: die Lei¬
chen wurden in den Fluh geworsen . Die Serben suchen die Ur-
nauten nicht in gewöhnlicher Weise zu unterwerfen , sie wollen sie
vernichten . Soldaten aller Rangklassen sagten mir in Dutzenden
von Fällen : Wir wollen sie ausrotten , das ist die praktischste Me¬
thode . Ein Soldat in Ueskueb lud mich ein , seine Truppe aus
einer Expedition zu begleiten . Diese Einladung wurde von einem
Leutnant , einem Hanpimaim und einem Major dringend wieder¬
holt Ich sollte ein Gewehr und 250 Patronen erhalten und wurde
etwas zu sehen bekommen . Schon diese Aufforderung tragt viel
dazu bei , alle jene fürchterlichen Geschichten zu bestätigen , die üh
gehört hatte.

Eine Verschwörung für Abdul Hamid.
Konstantinopel.  Memdu ! Bei ), der Militärgouverneur

von Konstantinopel , wurde gestern vor ein Kriegsgericht gestellt undtnnH pr die Garnison aufaereiU hatte , die Christen zu

Das Leiden des Großherzogs von Baden ist ein unter Fieber-
erfchAnungen austretender sogenannter Ziegenpeter (Ohrspeichel-
drüsenentzündung ), der den Großherzog nötigt , das Bett zu hüten.
Dem Großherzog ist das umso unangenehmer , als zur Zeit das
schwedische Königspaar zum Besuche im Karlsruher Schlosse weilt.

Die weitere Erhöhung des Rcichsbankzinsfußes , der erst vor
wenigen Tagen un > ein halbes auf 5 Prozent erhöht wurde , steht
unmittelbar bevor , da eine wesentliche Verschlechterung des Status
der Reichsbank eingetreten ist.

Petersburg . Der Erlaß des Kaisers , wodurch er den Soldaten
begnadigt , der am 23. Oktober ds . Is . zu lebenslänglicher Zwangs¬
arbeit verurteilt wurde , weil er während der Moskauer Parade die
Front verließ , um dem Kaiser ein Bittgesuch zu überreichen , lautet:
Meinen Dank für Gottes Gnade ausdrückend , welche dem Thron¬
folger die Genesung schenkte, verzeihe ich dein Gemeinen Bachurin
sein schweres Vergehen.

kiel . Der kleine Kreuzer Ersatz Seeadler ist am Montag auf
der Kruppschen Germaniawerft glücklich vom Stapel getnufen . Ober¬
bürgermeister Siegelst aus Karlsruhe taufte den Neubau „Karls¬
ruhe ". Die Familie des Prinzen Heinrich wohnte der Feier bei.

Der spanische Ministerpräsident ermordet.
Madrid,  12 . November . Ministerpräsident Ea-

ncüejas ist heute auf dem Rückwege von einer Ausfahrt
ermordet worden.

UUII JU ' U uimmyfvi , ^ v - I. ~ ~ . ' y . " . . ' ' -t-,
erschossen, weit er die Garnison aufgereizt hatte , die Christen zu
massakrieren und Abdul Hamid wieder auf den Thron zu bringen.

Eine pariameniskrise in England.
London. (Unterhaus .) Die Regierung ist bei der Beratung

der Honie -Rule -Bill heute mit einer Majorität von 22 Stimmen ge¬
schlagen worden , indem ein Abänderungsantrag der Opposition >n
Bezug aus den sinanziellen Teil des Gesetzes mit 228 Stimmen
gegen 20ö Stimmen angenommen wurde . Das haus hat sich unter
großer Aufregung vertagt.

London,  11 . November . In einer heute abend veröffent¬
lichten ostiziellen Kundgebung erklärt die Regierung , daß sie die
heutige Äbstimmuna nicht ais eine solche ansehe , welche eine Aen-
derung ibres Programms herbeizuführen geeignet fei. Die Kund¬
gebung erinnert daran , daß Asquith m einer am 5 Oktober in
Ladybank gehaltenen Rede erklärte , er würde sich ebenfalls nicht
durch derartige unerwarteten Unterhausabstimmungen beeinslussen
lassen.

London,  11 . November . Bon autoritativer Seite wird be-
kanrck gegeben , daß die Regierung beschloß, nicht zurückzutreten.

Dir Diplomatie. von beute.
Die Diplomaten der Großmächte haben heute keine leichten

Taae , und wenn inan von den Vertretern ihres Metiers sagt , daß
Worte für sie zu dem Zweck da sind, um die Gedanken zu verbergen,
so Vers man schon annehmen , daß diese letzteren nicht die rosigsten
sind Denn die Reden klangen stets wniiderschön , und beinahe
immer kam es unerwünscht anders , ein Zeichen , daß die Herren nicht
offen aussprechen konnten , was siî wußten.

Bemerkenswert ist. daß unter allen diplomatiichen Exzellenzen
p^ p Pinckne . wirklich lanaiährig geschulte Kraft ist, der äußer-mr eine einzige , wirklich langjährig geschulte Kraft ist, der außer

lich so behäbige deutsche Staatssekretär des Auswärtigen , Herr
von Kidericn -Wächter , ein geborener Württemberger . Er kann sich
beglückwünschen , daß er nicht hageck ist, denn der Acrger und die
Sorgen reiben auf . Reichskanzler von Bethmann Hollweg , der

lange " märkische Junker , ist der Diplomatie erst mit seiner Kanzler-
Berbfvng näher getreten , hat aber gerade in seinem gegenwärtigen
italienischen Gast,' dem Minister Marquis di San Giutiano , einen
hohen Lobredner gesunde » . Der letztere war ebenfalls kem Berufs-
Diplomat : er stellt den Typus des eleganten süditalienischen Groß¬
grundbesitzers dar , weiß aber die Interessen seines Vaterlandes mit
vieler Energie zu vertreten.

Der geborene österreichische Aristokrat ist der Minister des Aus¬
wärtigen ' Graf Berchtold in Wien , der schon eine ganze Reihe von
Jahren im Ruhestand - lebte , bis er auf Vorschlag des ihm besreun-
dctcn Thronsotgers Erzherzogs Franz Ferdinand berufen wurde.
Sein russischer Mollege Sassanow verdankt seine Karriere seinem
Vetter dein ermordeten Ministerpräsidenten Stolypin . Er hat es
unter ollen Diplomaten am schwersten , denn die politisierenden Da¬
men am russischen Hose möchten ihm gar zu gern seine Arbeit ab¬
nehmen . , _ .. ,, . , • . ...

Ein bartloses , undurchdringliches Gesicht zeigt der englische
Staatssekretär des Acußern Sir Edward Grey , der dis Politik
seines spezielle» Gönners , des verstorbenen Königs Edward , in die
Wirklichkeit übertrug . Er stammt aus der parlamentarischen Laus-

Paris,  12 . November . Nach einer Madrider Meldung ist
der Name des Mörders des Ministerpräsidenten Canalejas Partinaz
Scrrato . Die Beweggründe des Verbrechens sind bisher unauf¬
geklärt . Der König , der das Ministerium in tiefster Bewegung
verließ , wurde von der Menge acclamiert.

Madrid,  12 . November . Wie später bekannt wird , verübte
der Attentäter , als er verhaftet werden sollte, Selbstmord.

Madrid,  12 . November . Um 2 Uhr 30 Min . erschienen
Extrablätter der Zeitungen mit Einzelheiten über die Ermordung
des Ministerpräsidenten , der von Passanten ausgchoben und in eine
Apotheke , die nahe am Tatorte gelegen ist, gebracht worden war.
Der Apotheker erklärte nach kurzer Untersuchung , daß der Tod so¬
fort eingetreten sei. Darauf wurde der Leichnam in das Mi¬
nisterium des Innern gebracht . Das Portefeuille des Ministerprä¬
sidenten , das 200 Pesetas und einige Dokumente enthielt und auf
den Boden gefallen war , wurde der Polizei von Vorübergehenden
übergeben.

Madrid,  12 . November . Es verlautet , daß ein Attentat auf
eine hohe Persönlichkeit geplant gewesen sei, sich wegen der Unmög¬
lichkeit aber bei Canalejas Lust gemacht habe . Herzzerreißend war
die Szene , als die junge Frau von Canalejas , der , 58 Jahre alr,
sich in zweiter Ehe befand , die Leiche erblickte. Der Finanzminister
Navarro Reverter fiel in Ohnmacht . Alle Kreise sind einmutig in
der entrüsteten Bernrteilung des Verbrechens . Der König war einer
der ersten , die sich in das Ministerium begaben . — Die Stadt ist in
größter Aufregung wegen der unbegrcislichen Ermordung Can »-
lejas . Auf der Pnerta del Sol vor dem Ministerium des Innern
stehen dichte Gruppen und besprechen die Tat , für die niemano
eine Erklärung findet , da Canalejas de» linksstehenden Elementen
gegenüber eher eine zu große Milde zeigte . Das Geschoß drang
unter dem Ohr ein un ging auf der entgegengesetzten Kopfseite wie¬
der heraus.

Madrid,  12 . November . Der Deputierte Saint Aubain , der
Schwiegersohn Canalejas , überbrachte nachmittags um "11 Uhr der
Witwe die Nachricht von dem Tode ihres Gatten , was zu einer
herzzerreißenden Szene Anlaß gab . Um 5 Uhr nachmittags wurde
Frau Canalejas nach dem Ministerium des Innern und in den
Saat geleitet , wo der Leichnam , bei dem zwei Sekretäre des Verstor¬
benen Totenwache hielten , nufgebahrt war . Als die Frau Canalejas
eintrat , verließen die übrigen Anwesenden den Raum . Während
ihres Verweilens bei dem Toten , wurde die Frau Canalejas zwei¬
mal von einer Ohnmacht befallen . Sowohl beim Eintreffen im
Ministerium wie auch bei der , Abfahrt wurden Frau Canalejas von
der Volksmenge lebhafte Sympathisbeweise zuteil.

M a d r i d , 12 . November . Der Leichnam Canalejas liegt auf
zwei wollenen Decken, sein Haupt ruht auf zwei mit Blut bedeckten
Kopfkissen. Das Gesicht des Ministerpräsidenten ist bleich aber
keineswegs entstellt . Der Leichnam weist eine einzige Wunde am
rechten Ohr auf ; der Cinschuhkanal liegt unter der Ohrmuschel . —
Nach den letzten Meldungen ist der Mörder vorige Woche aus Paris
angekommen.

' Madrid,  12 . November . In der Kammer machte der Mi¬
nister des Aenßern Mitteilung von dem Tode des Ministerpräsi¬
denten und schloß seine kurze Ansprache mit den Worten : Canalejas
starb zwischen seinen beiden Lieben , dem Volk und den Büchern . —
In der Tat wurde Canalejas von der tödlichen Kugel getroffen , als
er das Schaufenster einer Buchhandlung betrachtete.

W a d r i d , 13. November . In der Kleidung des Mörders
wurde ein Heft gefunden , das den Schlüsse ! zu einer Geheimsprache
enthält . Wie von einem Augenzeugen versichert wird , war der
Mörder von einem Mitschuldigen begleitet , dem es gelang , in der
Menge zu verschwinden.
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„Ich bin ein Deutscher!"
2)r. E.  Iäckh,  der am letzten Donnerstag in Wiesbaden im

Hansnbund einen Vortrag über „Die wirtschaftspolitischcn Inter¬
essen Deutschlands auf dem Balkan und in der Türkei" hielt, ver¬
öffentlicht jetzt in der „Tägl. Rdsch," die folgenden beachtenswerten
Ausführungen:

Neulich hat ein deutscher Kaufmann aus Amerika in die alte
Heimat die ausmunternde Mahnung gesandt: „Semel Germanus,
femper Germanus !" „Wer einmal Deutscher ist, soll immer Deut¬
scher bleiben!" Und er hat unter Hinweis auf fremdtümelnde Vor¬
gänge im Verkehr deutscher Geschäftsleute mit ausländischen Län¬
dern den alten Pflichtruf erneuert : „Daheim Anfängen !" Man kann
wohl hinzufügen: „Draußen fortsetzen!"

Ich selbst bekenne mich als ehedem schuldig— durch gedanken¬
lose Bequemlichkeit —, aber auch als endgültig bekehrt, und zwar
durch den Deutschen Kaiser persönlich, und durch Bulgaren uno
Griechen, Türken und Italiener . Solche Zusammenstellung mag
rnerkwürdig erscheinen, sie bringt aber in Wirklichkeit nur selbster¬
lebte Tatsachen, die manchen Leser in seiner Stimmung und Be¬
tätigung so bekräftigen mögen, wie sie mich selbst gewandelt
haben.

Im vorigen Sommer war 's : Der Deutsche Kaiser hatte mich als
den Organisator und Führer der türkischen Studienkommission, die
Deutschland vier Wochen lang bereiste, in Kiel auf die „Hohen-
zollern" einladen lassen, samt vier Türken, dem leitenden Ausschuß
der fünfzigköpfigen Gesellschaft. In einer Besprechung mit dem
Hofmarschall waren die üblichen Förmlichkeiten vereinbart , beson¬
ders auch die Personalien der türkischen Gäste festgestcllt worden.
Der Kaiser wußte also genau, daß nur ein einziger deutsch, die üb¬
rigen drei nur französisch verstanden. Wie wir fünf vor ihm stan¬
den, begann der Kaiser, der bekanntlich ein vollendetes Französisch
spricht, die Unterhaltung in — deutscher Sprache und setzte sie auch
so fort, während der ganzen, geraumen Zeit dieser politischen Au¬
dienz. Die drei „französischen" Türken — führende Persönlichkeiten
— waren sprachlos, in dieses Wortes buchstäblicherBedeutung : sie
schwiegen auch noch, als eine kaiserliche Schaluppe uns wieder ans
Land trug . . . sie schienen enttäuscht . . . sie dachten nach . . . und
schließlich sagte einer : „Ihr Kaiser hat recht, und wir haben ihn wohl
kaum falsch verstanden, wenn wir seine Absicht so deuten, daß er
uns sagen will : „So gut ihr französisch versteht, so gut könnt ihr
euch daran gewöhnen, deutsch lernen zu müssen; besonders wenn ihr
zu mir kommt. Denn ich bin ein Deutscher! . . ."

In diesem Sommer bin ich durch Bulgarien gewandert und
gerieten, durch den Schipkapaß über das Balkangebirge hinunter
. . . Sonnverbrannt und staubbedecktinache ich in Kensenlik Halt,
einem kleinen Dorf, fern von jeder Bahnverbindung , aber berühmt
durch seine üppigen Rosen, die gleich Kartoffeln in breiten Aeckern
gepflanzt und gepflegt werden und die viele Millionenwecte von
Rosenöl für die'weite Welt liefern. Ich benötige eine Apotheke, suche
sie und finde sie . . . und bestelle beim bulgarischen Apotheker
meine Arzneimittel in „internationalem " Französisch. Der Bulgare
betrachtet mich . . . und antwortet in geläufigem Deutsch: „Ah!
Sie wollen das und das : ich empfehle Ihnen ein anderes Mittel . ."
Ich bin erstaunt, inmitten des bulgarischen Orients in einem abge¬
legenen alten Türkenort mit deutschen Lauten begrüßt (und be¬
schämt) zu werden und frage freudig, wodurch und woher er sein
Deutsch habe. „Oh!" — antwortet der Bulgare stolz — „deutsches
Studium , deutsche Sprache, deutsche Ware , deutsche Apotheke!" . . .
und er erzählt, daß viele seiner Landsleute, jedes Jahr mehr, in
Oesterreich und in Deutschland studieren, und wie die deutsche
Sprache in Bulgarien bereits die verbreiteste aller Fremdsprachen
geworden ist . .' . Seitdem habe ich in Bulgarien mein Fran¬
zösisch verschwiegen und mein Deutsch vorangestellt und bin stets
durchgekommen, wenn ich mich vorstellte: „Ich bin ein Deut¬
scher!" . . .

Nochmals sollte ich beschämt werden: In Konstantinopel
bummle ich durch Peras steile, steinige Gassen und suche in Stra¬
ßen, die nicht benannt sind, und zwischen Häusern, die nicht nume¬
riert sind, das verborgene Heim einer politische» Persönlichkeit. Ich
irre umher und finde mich nicht zurecht. . . und frage schließlich
einen Passanten , der einen „gebildeten Eindruck" macht, nach der
Wohnung des von mit : gewünschten Diplomaten, natürlich wieder
einmal in der „Diplomatensprache", französisch. Der Herr betrach¬
tet mich . . . und antwortet in geläufigem Deutsch: „Ich bin
Grieche, kenne Berlin und spreche Ihre Nationalsprache!" Und er
beginnt von Deutschland zu erzählen und zu schwärmen, wie es feine
Sehnsucht sei, bald wieder ins große Reich hinauszukommen . . .
Und endgültig prägt sich in mir der Wille fest, immer und überall
zu beginnen : „Ich bin ein Deutscher!"

Noch ein Erlebnis : Mitten in Kleinasien halten wir auf der
karstigen Höhe des Tauruspasses ; und wie wir in stiller Einsamkeit
sinnen über die wechselvolle Geschichte, die durch diese jahrhunderte
alte Heerstraße dahingeschritten, dahergestürmt ist, im Rhythmus
des brausenden Wasserrauschens durch die tosende Schlucht und im
Echo der widerhallenden Wallwände — griechische und römische
Feldherren , byzantinische Kaiser und arabische Kalifen, ejn Bar¬
barossa und deutsche Kreuzfahrer — da weckt uns das Wiehern
einer Kamelkarawane , und mit ihr treten zu uns armenische Wan¬
derer aus den Ebenen vom Euphrat und Tigris , und sie bitten um
Zeltgenossenschaft, und wir lagern beisammen . . . und die home¬
rische Frage hebt an : wes Landes wir sind? — Aus Deutschland!
— „Wirkliche Deutschs?" — Gewiß ! Aber was soll das heißen:
wirkliche Deutsche?! — „Also keine Franken ?" — Nein ! Deutsche!
-Da stellt es sich heraus und da bestätigt es sich, daß bisher
Deutschland wie Europa überhaupt im Orient einfach und vieldeutig
als „Frankenland " gegolten hat — gemäß dem traditionellen Ein-

Line MÄtMti« cker®flicht.
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
(27. Fortsetzung .) «Nachdruck verboten)

Ich bin olso nicht mehr Herr in meinem Hause? fragte
Sinwunet , der noch immer an sich hielt. Du hältst Dich für be¬
rechtigt, mir den Gehorsam zu versagen und Dich über meine
Autorität hinwegzusetzen?

Ich halle Deine Autorität hoch in Ehren , Papa , muß nach ihr
aber widersetzeu, wenn Du Mißbrauch mit ihr treibst, und das tust
Du, wenn Du ôrderst, ich möge meinen Gefühlen, cneiner Ge¬
schmacksrichtungGewalt antun . So weit reicht sie nicht, um Be¬
fehle zu rechtfertigen, die gegen meine Person , gegen das Glück
meines Lebens gerichtet sind!

Mit anderen Worten , Du scherst Dich keinen Pfifferling um
mich. Du befindest Dich ober in einem gewaltigen Irrtum , wenn
Du meinst, ich werde mich ohne weiteres von Dir narren lassen.
Ich werde Dich schon zum Gehorsam zu zwingen wissen, Fräulein
Trotzkopf. Diese Heirat muß zustande kommen, und sie wird zu¬
stande kommen, selbst wenn ich Dich gewaltsam zum Standesamr
und vor den Altar zerren mühte. Du weiht, ich halte, was ich
verspreche.

Seine Selbstbeherrschung war dahin und seine maßlose Wut
gnb sich in drohenden Gebärden, rohen Worten und einem rasen¬
den Laufe kund, der ihn gesenkten Hauptes , mit blaurotem Gesicht
das Zimmer von einem Ende zum anderen durchinesfen und ln
immer grimmigeren Zorn geraten ließ.

Bist Du von Sinnen , Lukas ? ließ sich jetzt Frau Regimro
verilehmen. Von welchem Gesetz leitest Du das Recht ab, Deine
Tochter zu einer Heirat zu zwingen, gegen die sich ihr Herz uno
ihr Geist gleicherweisesträuben ? . ..

Donnerwetter , Alte, es steht Ihnen wohl an, diesen unmündi¬
gen Trotzkops zum Widerstand zu reizen und ihn zu ermutigen,
wenn er sich mir widersetzt. Sie täten viel klüger, zu schweigen
und den Streit zwischen ihr und mir austoben zu lassen. Höre nuch
an, wendete er sich wieder zu Gilberte : und trachte zu verstehen.
Roch kein Mensch hat sich mir so lange widersetzt wie Du und ich
habe schon hartnäckigere Schädel ais den Deinigen zurechtgcsetzi.
Ich fordere immer und überall bedingungslosen Gehorsam und ein
Gelbschnabel wie Du wird mich gewiß nicht zum Nachgeben be¬
wegen. Du nieinst vielleicht wer weiß was für einen Vorteil über
mich zu besitzen, weil Du in jüngster Zeit, meine Interessen völlig
verkennend, Frau Chambel Geld gegeben hast, denn Du gabst ihr
welches, dmnit sie mich bezahle, ich weiß es. Doch wenn es mir
auch gepaßt hat, die Augen zuziidrückenund Dir aus der unwurdi-
aen Rolle, die Du bei dieser Gelegenheit gespielt hast, keinen Vor¬
wurf zu machen, so werde ich Dir wenigstens beweisen, daß man

druck der französischenKultur und ihrer älteren Arbeit ; daß aber
jetzt seit wenigen Jahren die Eigenart und die Selbständigkeit des
deutschen Volkes und des deutschen Kulturwerkes ins deutliche Be¬
wußtsein dieser fernen und fremden Stämme eingedrungen ist.
Aus dem bisherigen mißverständlichen Begriff des „Franken " ragt
jetzt klar und scharf der Charakter des „Deutschen" hervor. . . „Ich
bin ein Deutscher!" . . .

Wieder einmal war ich auf der .Heimfahrt, durchs Mittelmeer
und schließlich in der italienischen Eisenbahn, von Genua aus heim¬
wärts . Ich lese und schreibe . . . uiid will mich nicht stören lassen
durch das ausfragende Geschwätz meines neugierigen Gegenübers,
eines Italieners . Ich tue, als ob ich sein Italienisch nicht verstehe,
und sage nur , kopfschüttelnd und abwehrend ; „Ich bin ein Deutscher!"
Der Italiener ist mir aber überlegen - erst recht bricht er jetzt
los und sein Wortschwall schilt mich und ruft die andern Insassen
zum Zeugnis auf : „wer in Italien reise, der inüsse auch italienisch
sprechen können! Das sei eine Anmaßung , die italienische Sprache
zu ignorieren . . .!" Und so fort! . . . Als der Mann in Mai¬
land dem Wagen verließ, war ich boshaft genug, ihn mit meinen
italienischen Kenntnissen zu überraschen, indem ich ihm zum Abschied
in italienisch gesetzter Rede die Bitte mitgab, doch einmal auszurech¬
nen, wie die italienischen Finanzen aussehen würden , wenn die
Deutschen sein Gebot befolgten, daß nur solche Deutsche in Italien
reisen dürften, die auch die italienische Sprache beherrschen . . .
Aber insgeheim Hab' ich von diesem ans alte Rom erinnernden
Nationaistoiz dieses modernen Italieners ein gesundes Maß doch
manchem Deutschen gewünscht, daß wir mehr und mehr uns be¬
wußt werden: „Ich bin ein Deutscher!" . . .

Später habe ich Gelegenheit gehabt, einem Diplomaten des
Auswärtigen Amtes diese und andere bulgarische und griechische,
türkische und italienische Beispiele zu erzählen, und zu bekennen, daß
diese Erlebnisse erst mich dazu erzogen haben, auch im Alltag und
auch in Kleinigkeiten die Mahnung zu betätigen: „Gedenke, daß
du ein Deutscher bist!" Aber nicht nur : um so daheim anzufangen,
sondern auch, um es draußen fortzuüben . Da erwiderte mir dieser
Vertreter des Auswärtigen Amtes : „So halte ich es schon seit Jah¬
ren : Wo immer ich draußen im Ausland bin, und ob ich in einem
Gasthof absteige oder in einem Geschäft kaufe — ich beginne mit
Deutsch! Und wo immer es war , da hat der kaufmännische Leiter
in französischer oder englischer Sprache sich entschuldigt, er selbst
könne zwar noch kein Deutsch, aber er werde sofort jemand kommen
lassen (einen Kellner oder einen Verkäufer), der Deutsch spreche. . .
Und so geschah's auch immer!

Ich bin überzeugt, wenn jeder einzelne Deutsche dieses Muster
übernehmen und wiederholen würde — — der wirtschaftliche wie
der politische Gewinn würde nicht ausbleiben , würde sich steigern.
Der deutsche Gedanke in der Welt wird auch auf diesem Wege vor-
wörtskommen, und etwas vom weitgreifendsn Kulturinhalt des
selbstbewußten Wortes „Civis Romanus sum!" kann geschaffen
werden durch die treue Pslichi: Ich bin ein Deutscher!"

Nachrichtena« tzochhei« o.Umgebung.
Hochhelm.

* Obgleich der Elfte im Elften im bürgerlichen Leben kein allzu
beliebtes Datum ist, weil nach altem Brauche und Herkommen an
diesem Tage viele Rückstände von Käufen und Pachtungen säliig
werden und an Zahlung mahnen , so hat er nuri) wieder erfreuliche
Seiten in verschiedenenGestalten. Hierher gehört z. B. der Genuß
einer feisten Martins -Gans und andere löbliche Brauche. Neben
diesen nüchternen Alltagsdingen ist es aber ein mächtiger Herrscher,
der an diesem Elften seine Mahnungen zur Entrichtung des jähr¬
lichen Tributes ergehen läßt und finden diese Mahnungen in vielen
Orten williges Gehör. Die benachbarte Moguntia ist es nicht allein,
welche dem Herrscher im Reiche der Tollheit, dem Prinzen Karneval,
an diesem Tage durch neuen Treuschwur sein weiteres Regime
sichert, sondern auch in linserem Rebenstädtchen hat man seiner ge¬
dacht. Eine närrische Generalversammlung hatte die Gesellschaft
Fidelio ani Montag abend 8 Uhr 99 Min . in die Krone zusammcn-
gerufen, um den kommenden Karneval cinzuleiten. Durch Zusam¬
mentreffen verschiedener ungünstiger Umstände kam die Sache leider
nicht richtig zum Klappen und es soll deshalb ein neuer Termin an¬
beraumt werden. Hoffentlich wird hierbei der nltbechäyrte Ruf des
Fidelio sich wieder glänzend bewähren.

* Die Zufuhr von Zuckerrüben an das hiesige Mainufer dauert
immer noch fort, wird aber durch das nasse Wetter der letzten Tage
beschwerlicher. Ein gewaltiger Haufen lagert bereits auf dem Aus¬
ladeplatz und immer noch folgt ein Fuhrwerk dem anderen, hoch-
beladen mit diesem vorzüglich geratenen Produkte der Landwirt¬
schaft, das hier in Schiffe verladen werden soll, um nach Holland
transportiert zu werden. Die Verwiegung geschieht auf der städ¬
tischen Wage, wodurch der Stadtkasse ein namhafter Betrag an
Wiegegeldern zufließt. Die Kontrolle über die Anfuhr führt der
Besitzer der „Mainlust " Herr Georg Roas n!s Vertreter der holl.
Zuckerfabrik Guit -Beyerland , welche den Züchtern bei guter Be¬
zahlung auch sehr günstige Prozent -Abzüge berechnet, sodaß der
Ertrag ein lohnender ist. Aus diesem Grunde dürste die Zahl der
Züchter sich für kommendes Jahr noch vermehren, desgleichen die
besäten Ackerflächen. Daß der Mainweg stellenweise, durch den un¬
gewohnten Fuhrverkehr zum Leidwesen der Passanten etwas stark
mitgenommen wird , ist nicht zu vermeiden, besonders bei solch
nassem Wetter . Es hat eben alles auch seine Kehrseite.

* ytad)  endgiltigem Beschlüsse feiert der Gesangverein „Lieder¬
tafel" sein diesjähriges Stiftungsfest durch Konzert und Ball am
28. Dezember. Betreff des Lokales wird noch Beschluß gefaßt.

sich mir nicht ungestraft in den Weg stellt. Du wirst Franz von
Fosseuse heiraten , wirst ihn vor allen Dingen heiraten , weil ich es
will, hörst Du? Weil ich es will ! Und dicht vor das junge Mö.d-
chen hintretend, fuhr er in etwas sanfterem Ton fort : Du wirst ihn
heiraten auch aus dem Grund , weil diese Heirat Dein Glück bedeutei,
weil sie meine Zwecke fördert und auch deshalb, weil ich es erklärt
habe und weil ich mein Wort zu halten pflege!

Er hielt inne, um die Wirkung dieser etwas unzusammcn-
hängenden Sprache zu beobachten, und war ganz erstaunt über die
hoheitsvolle Ruhe, die ihm seine Tochter entgegensetzte. Kühl und
gelassen, als vermöchte sein Zorn nichts gegen sie, sprach sie:

Ja , das hast Du erklärt, aber das war unrecht von Dir , denn
Du hattest mich nichr zu Rate gezogen. In jedem Fall bis Du jeg¬
licher Verpflichtung enthoben: weder Frau von Fosseuse noch ihr
Sohn werden Dich an Deine Zusage erinnern . Es ist also ganz
unnötig, daß Du mich noch weiter zwingen willst. Lasse Dich dock)
von meinen Gründen überzeugen, Papa , und beachte, daß diese von
Dir gewünschte Heirat von, ersten Tage an eine Sache der Unmög¬
lichkeit war . Um mich gefügig zu machen, bedientest Du Dich der
Drohung ; um die Familie Fosseuse zur Nachgiebigkeit zu bestim¬
men, verlegtest Du Dich auf Erpressungsversuche. Was derart
durchgedrücktivird, kann nicht gut werden. Deine Gewaltmag-
regeln haben sich gegen Dich gewendet und das war nur gerecht.
Nur wer mich nicht kennt, konnte denken, ich würde die Frau eines
Mannes werden, den Du gewaltsam dazu brachtest, um mich zu
werben, und voraussetzen, er werde nicht auch voll Freude die Ge¬
legenheit benützen, um sich Deinen Anforderungen zu entziehen.

In ihrem Eifer , ihrem Baker zu beweisen, daß sie sich unter
keinen Umständen fügen werde, war Gilberte Über die Wahrheit
hinausgegangen , denn es entsprach nicht den Tatsachen, daß Franz
und seine Mutter glücklich waren , sich von der aufgedrungenen
Verbindung befreien zu können. Beide waren trostlos über den
Entschluß Gilbertes und sie wußte das . Aber ihrem Vater wollte
sie es nicht gestehen, und sie schrieb der Familie Fosseuse eine Rolle
zu, von der dieselbe weit entfernt war . Eie wurde sich dessen erst
bewußt, als es bereits zu spät war , um ihre Worte zu widerrufen.
Sie bereute diese letzten Worte erst, als sie sah, daß sich das finstere
Gesicht ihres Vaters mit einemmale aufhelltc. Ohne daß er von
den schonungslosen Vorstellungen seiner Tochter verletzt zu sein
schien, gab er sich den Anschein, als habe er bloß^gehört, was ihm
diese Neues zu sagen hatte, denn er fragte spöttisch:

Franz hat diese Gelegenheit, die sich ihm geboten, also mit
Freuden benützt? Gut , daß Du mir das niitteilst: nun sehe ich
wenigstens klar. Ihr habt euch beide mit einander vereinigt , m\
meinen Plan zum Scheitern zu bringen.

Sie versuchte ihre Unklugheit wieder gut zu machen, indem sie
ausrief:

Nur ich ganz allein habe dies verschuldet!
Ihre Worte hatten keinerlei Wirkung. Gilberte htte das Mitz-

* Elsenbahii sig » ale über den Geleisen.  Vom
Signalwescn der Eisenbahnen hängt bckaniitiich die Betriebssicher¬
heit in hohem Maße ab. Nachdem kürzlich die Farben der Signale
geändert worden sind, beginnt man jetzt daniit, Signale über den
Geleisen aufzustellen. Wenn man in unserer Gegend jetzt mit der
Eisenbahn fährt, findet man schon hier und da ein solches Signal,
dessen Mast natürlich neben dem Geleise steht, das aber eben so vor-
gcbaut ist, daß die Signalscheiben direkt über ben betr. Geleise zu
sehen sind. Das hat den Vorteil, daß der Lokomotivführer sich
nicht mehr seitlich aus der Lokomotive hsrauszubeugen braucht, um
die genaue Stellung des Signals zu erkennen, wenn das aus irgend
einem Grunde schwierig ist. Auch kann das Ueberseheu des Signals
nicht mehr so leicht Vorkommen, denn der Lokomotivführer sieht es
geradeaus direkt vor sich. Die Eisenbahntechniker versprechen sich
von dieser Neuerung sehr viel Vorteile.
Biebrich.

* Ihre Königliche Hoheit die Großhcrzogin von Luxemburg,
Herzogin zu Nassau hoben geruht, nachstehende Dekorationen des
Militär - und Zivilverdienstordens Adolphs von Nassau zu ver¬
leihen: Dem Stadtbaurai He .inrich Thiel  die Krone zum Rit¬
terkreuz älterer Ordnung, dem Ehrenmitglied der freiwilligen Feuer¬
wehr und Stadtverordneten Ludwig Bolz  und dem Brand¬
meister und Stadtverordneten Adolf Löber  das Silberne Vcr-
dienstkreuz, dem Ehrcnbrandmeister Georg Werner  die Goldene
Medaille.

* Ein nicht alltägliches Abenteuer  erlebte der auf der
Waldstraße wohnende Händler N. Der Mann kehrte gestern aus
seinem Wägelchen, das von einem schon in höheren Semestern
stehenden Gaul gezogen wird, erst nach 12 Uhr nachts heim, nach¬
dem er einigen Wirtschaften längere Besuche abgestnttet hatte und
schon reichlich illuminiert war . Obwohl der Klepper sonst orts¬
kundig ist und seinen Stall allein findet, ließ er sich durch die un-
sichere Zügelführung verleiten, in die Wiesenstraße zu fahren. Als
es dort nicht mehr weiter ging, nahni er seinen Weg ins Feld und
erreichte auch einen Feldweg. Zum Unglück hatte dieser aber an
der einen Seite eine hohe Böschung und es dauerte nicht lange, da
purzelten Wagen und Pferd mit dem Insassen hinunter . Der
Mann fiel gegen einen Baum , hatte aber das Glück, mit etwas zer-
schundenem Gesicht davonzukommcn. Er tappte sich dann in der
Dunkelheit wieder in bewohntes Gebiet, überließ aber die treue
Rosinante ihrem Schicksal. Die von der Sache verständigte Polizei
machte sich mit einigen Leuten auf die Suche nach dem Tier, über
dessen Verbleib der Mann nichts anzugeben wußte. Von ferne
hörte man ein lebhaftes, von dem Pferde hcrrühreydes Geräusch,
dem sie nachginge», und so fanden sie das arme Tier unter dem
Wagen liegend, gegen den cs sich durch Hufschläge zu wehren suchte.
Man hals ihm wieder auf die Beine und dem Wagen aus die Räder
und brachte beides an seinen Bestimmungsort . Der Eigentümer
selbst aber fand sich erst heute morgen ein.

Wiesbaden. Herr Oberbürgermeister Br . v. Ibell
hat unter dem 8. Noveme r̂ sein Entlassungsgesuch
e i u g e r e i cht und folgendes Schreiben an den Magistrat der
Stadt Wiesbaden gerichtet:

„Wiesbaden, den 8. November 1912.
Den Magistrat und die Stadtverordnetenversammlung

bitte ich,
mich unter Gewährung des mir mit Genehmigung des Be¬
zirksausschusses zugesicherten Ruhegehaltes vom 1. April 1913
ab in den Ruhestand zu versetzen.

Zur Begründung dieses Antrages gestatte ich mir — vorbehaltlich
etwa gewünschter näherer mündlicher Erläuterung — das Nach¬
folgende ergebenst auszuführen : Seit dem 1. April 1883 habe ich
das mir übertragene Amt nach bestem Wissen und Gewissen beklei¬
det und meine volle Arbeitskraft ausschließlich der Erfüllung der
mir obliegenden Amtspflichten gewidmet. Daß die mir hierdurch
entstandene Arbeit und die damit verbundene Verantwortlichkeit
nicht immer eine leichte war , darf ich als bekannt voraussetzen. Es
wird daher den städtischen Körperschaften auch erklärlich sein, daß
ich mit Rücksicht auf mein vorgerücktes Lebensalter und den stets
wachsenden Umsang der von unserer Stadtverwaltung zu lösenden
Aufgaben die Ueberzeugung gewonnen habe, daß es dem beider¬
seitigen Interesse entspräche, wenn ich schon vor Ablauf meiner
Wahlperiode um Entbindung von meinem Amte bäte, um einer
jüngeren Kraft den Platz zu räumen . Da augenblicklichbesondere
Bedenken einem Wechsel in der Person des Ersten Bürgermeisters
meiner Ansicht nach nicht entgcgenstehen, halte ich den Zeitpunkt für
gekonunen, jener Ueberzeugung durch die Tat Ausdruck zu geben
und den vorgetragenen Antrag zu stellen. Daß ich nicht leichten
Herzens den Entschluß gefaßt habe, aus meiner Tätigkeit zu schei¬
den, bei der mir soviel Vertrauen und Wohlwollen entgegengcbrachr
worden ist, und daß nicht Mangel an Arbettsfreudigkeit mich zu
diesem Schritt bewegt haben, darf ich ohne allen Rückhalt versichern.
Ich denke aber zu hoch von meinem Amte, um mir nicht zu sagen,
daß seine segensreiche Führung eine volle, nicht dilrch den Einfluß
der Jahre eingeschränkteArbeitskraft vorausfstzt und fordert.

gez.: v. Jbell ."
Eingeweihten kain dieser Entschluß des .Oberbürgermeisters

nicht unerwartet , v. Jbell wurde am 1. August 1883 zum Ober¬
bürgermeister der Residenzstadt Wiesbaden berufen. Unter seiner
Amtsführung hat Wiesbaden ein großstädtisches Aussehen genom
men, die Einwohnerzahl hat sich verdoppelt, herrliche Bauten , wie
das neue Rathaus , das neue Adlerbad und vor allem das neue
Kurhaus sind entstanden, sodaß Kaiser Wilhelm II . einstmals im
Hinblick auf diese Bauten und das ästhetische Wiesbadener Stadt¬

trauen ihres Vaters geweckt: er glaubte nunmehr an das Vorhan¬
densein eines Koinplotts. Cs unterlag keinem Zweifel, daß man
sich einfach über ihn lustig gemacht habe. Er aber wollte sich nicht
übcroorteilen lassen und die Familie Fosseuse sollte nunmehr zu
ihrem Schaden erfahren, wessen ein Mann wie er fähig war , wenn
man sich seinem Willen zu widersetzeu wagte.

Ihr alle habt vergessen, daß ich Massen, noch dazu schreckliche
Waffen besitze! eiferte er. Nun werde ich den Prozeß , den Du für
ganz aussichtslos erachtetest, tatsächlich anstrengen. Daß ich ihn ver¬
lieren werde, weiß ich. Aber der junge Marquis von Fofseme
wird wenigstens saubere Dinge über seinen Vater erfahren und
man wird i» der Gesellschaft wissen, wie es in Wirtlichkeit um diesen
alten Aristokraten bestellt war , der sein ganzes Leben lang als ein
Muster der Ehre und Rechtschaffenheitgalt. Das wird einen ganz
einzigen Skandal abgeben. , Und wenn sich Franz beklagen sollte,
so werde ich ihm sogen, daß er es nur Dir allein zu verdanken habe.

Die so oft vernommene Drohung konnte Gilberte nicht mehr
erschrecken, denn die Waffen, von denen ihr Vater sprach, waren
nicht mehr vorhanden, sondern von ihr vernichtet worden. Einen
Moment dachte sie daran , es ihm zu gestehen, denn sie war nicht die
Person, um sich der Verantwortlichkeit ihrer Handlungen _ zu em-
ziehen, und rechnete sich das als Verdienst an. Allein die Furchl,
Simonnets Zorn noch zu vermehren, veranlahte sie zu schweigen.
Cr wird noch immer früh genug erfahren , daß man ihr» jedes M:r-
tel, sich zu rächen, entzogen hatte. Es lag in der Natur der Sache,
daß mon ihm das nicht sagte, sondern ninn es ihm selbst überließ,
die Sache zu entdecken. Obschon Gilberte annehmen konnte, daß er
wie ein Rasender toben werde, wenn er von dein Diebstahl Kennt¬
nis erhielt, durfte sie andererseits voranssetzen, daß er nicht sie der
Täterschaft bezichtigen werde, und in diesem Falle würde sie sich den
Anblick und die Folgen neuerlichen Zornesausbrüche ersparen.

Das Antlitz Gilbertes verriet so deutlich, daß die Drohungen
ihres Vaters ihr keine Furcht einflößten.

Du glaubst mir nicht? rief er in zunehmender Erregung aus.
Du glaubst, die Briefe seien harmloser Natur und enthielten nichts
was an die Ehre ihres Verfassers und seiner Nachkomnien rühren
könnte. Du sollst sie also zu lesen bekommen, damit Du Dir ein
Urteil bilden kannst.

Wie ein Pfeil schoß er hinaus.
Er wird die Briefe nicht ftnden, sagte Gilberte zu ihrer Groß¬

mutter , die in ihrem Fauteuil zurückgelehnt, schweigend der heftigen
Debatte beiwohnte, nachdem sie vergeblich versucht hatte, ihrem
Schwiegersöhne Vernunft beizubringen.

(Fortsetzung folgt.)



Bub, in dessen Straßenzüge die bewaldeten Taunusberge hmem-
tachen, auf Ibell deutend, bemerkte: „Diesem werden die Nach¬
fahren den Beinamen der „Prachtliebende" geben/ ' ^Man kann
hinzufügen noch die Epitheta : der „Gerechte" und „Standhafte ".
Der scheidende Oberbürgermeister entstammt einer altnassauischen
Familie (sein Vater war Medizinalrat in Bad Ems) und wurde dort
am 8. Juli 1847 geboren. Rach Absolvierung des Gymnasiums in
Wiesbaden studierte er in Jena Jurisprudenz , machte den Krieg
gegen Frankreich als Einjährig -Freiwilliger im 1. Kurhessischen
Husaren-Regiment mit, wurde später Hilfsarbeiter bei der Staats¬
anwaltschaft in Frankfurt a. M., wo er sich von 1878 bis Ende Juli
1883 als Rechtsanwalt niederließ. Wer Ibells Nachfolger werden
wird, kann heute schon ziemlich mit Bestimmtheit gesagt werden.
Es ist der zweite Bürgermeister Geheimer Oberfinanzrat Glässing,
der bei den Mitgliedern der städtischen Körperschaften gleich be¬
liebt und bereits vor drei Jahren , als er zum Bürgermeister vor-
geschlogen und gewählt wurde, mit aus den Weg bekommen hat,
daß er der Nachfolger Ibells auf dem curulischen Stuhle werden
würde.

Wiesbaden. Die Wiesbadener Milirärbehörde hat vor einiger
Zeit der osfiziellen Vertretung des Handwerks zur Kenntnis ge¬
bracht, daß die'Tagelohnsäße für Schreinerarbeiten zu niedrig seien
linb den heutigen Verhältnissen nicht mehr entsprächen. Es wurde
daraufhin die Gesellenstunde mit 80 Pfg ., bei schwierigen Arbeiten
1 Jl,  die Stunde für Arbeiter und Taglöhner mit 75 Pfg . und die
für Lehrlinge mit 25  bis 50 Pfg ., je nach der Dauer der zuruckge-
legten Lehrzeit und dem Grade der Ausbildung festgesetzt. Das
Borgehen der Militärbehörde verdient übrigens Anerkennung

— Die Bezirkssynode  beschäftigte sich in ihrer Sitzung
am Montag zunächst mit der Verteilung der Synodalkollekten, ge¬
nehmigte die Rechnungen der verschiedenenFonds und beschäftigte
sich dann mit verschiedenen Anträgen des Ausschusses für die Syno¬
dalberichte. Längere Besprechung unter den von diesem Ausschuß
eingebrachten Anträgen rief folgender Antrag hervor : „Die
Synode spricht ihr aufrichtiges Bedauern darüber aus , daß ihre
Bemühungen betreffend Herbeiführung eines gemein¬
samen deutsch - evangelischen Buß- und  B e t t a g e 2
zu keinem Erfolg geführt haben." Der Antrag fand Annahme mit
einem von Professor I) . Knodt-Herborn gestellten Zusatzantrag, „sie
ersucht ihren Vorstand erneut, bei den zuständigen Behörden und
Instanzen mit Entschiedenheit dahin zu wirken, daß das gewünschte
Ziel erreicht werde." Ein Antrag des .Synodalen Veesenmeyer-
Wicsbaden mit dem weiteren Zusatz „selbst um den Preis der Ver¬
legung des Bußtages auf Sonntag ", zog der Antragsteller zuruck,
da in 'der Diskussion besonders dagegen von Seiten des Konsistorial-
präsidenten als auch vom Generalsuperintendenten geltend gemacht
wurde, daß der Buh - und Bettag , wenn er auf einen Sonntag ver¬
legt werde, vollständig den ihm eigenen Charakter verliere. Zuletzt
beschäftigte die Vorlage des Königlichen Konsistoriums betr. die
Bereitstellung von Mitteln zur Erhöhung der Gehälter von Or¬
ganisten und Vorlesern die Versammlung. Nach längerer Debatte
wurde auf Antrag des Vorsitzenden die Borlage dem Budget-Aus-
schuß überwiesen, der nach Beratung nochmals Bericht erstatten soll.
Wcitervcrhandlung Dienstag.

ta . E i n Kind von einem Hunde  t o t g e b l s s e n.
Wegen fahrlässiger Tötung stand heute das 15jährige Dienstmädchen
Katharine Beck aus Fischbach i. T . vor der hiesigen Strafkammer.
Das Mädchen hatte am 9. September ds. Is . den Auftrag von ihrer
Herrschaft erhalten, sie an der Bahn in Eppstein abzuholen. Auf
dem Wege nach dort, sprang der das Mädchen begleitende Hund,
ein lljöhriger deutscher Boxer, auf 3 Kinder. Das l 'A jährige m
einem Kinderwagen liegende Kind Julius Schleicher wurde von
dem Hunde aus dem Wagen und in einen Graben gezogen und dort
derart gebissen, daß das Kind kurz darauf an Verblutung starb.
Das Gericht konnte sich nicht aus den Standpunkt der Anklage stellen,
die eine Fahrlässigkeit darin sah, daß das Mädchen trotz der strikten
Weisung ihrer Herrschaft, dem Hunde keinen Maulkorb anlegte. Es
kam zu einem Freispruch. Bemerkt sei, daß das Tier , ein mehrfach
prämiiertes rassefeines Exemplar, inzwischen getötet worden ist.
Der Besitzer hat sich sür jeden durch den Hund entstehenden Schaden
bis zu 10 000 Mark versichert.

Eltville. Hier wurde die Gründung einer Vereinigung Rhein-
gauer Bürgervereine , die dem Verband naffanischer Bürger -Ver¬
eine als Unterverband angeschlossen werden soll, beschlossen.

Homburg v. d. h . Montag nacht trat im Taunusgebirge starker
Schneefall ein, der die Höhen des Taunus in ein weißes Kleid

^"^ Franksurl . Wie der Gen.-A. erfährt , wird der eingelcitete
Prozeß wegen Lotterieschwindels sehr umfangreich werden. Von
allen Seiten laufen jetzt Anzeigen ein. Das Material sei nun schon
so anqewachscn, daß die Voruntersuchung noch mindestens drei¬
viertel Jahr in Anspruch nehmen werde. Allem der Frankfurter
Termin werde, soviel sich jetzt Übesehen läßt , 2 bis 2 'A Wochen

dauern . ^ QUre Traubengasse 19 feuerte Montag früh der 24
Jahre alte Spengler Wilhelm Schmidt auf seine frühere Verlobte,
Margarete Uhl, und deren Eltern 5 Schüsse ab. Einer traf den
Vater in einen Arm, Mutter und Tochter blieben unverletzt. Das
Mädchen hatte die Verlobung mit dem Schmidt aufgelöst. Der
Täter , der flüchtig ging, konnte noch im Laufe des Vormittags ver¬
haftet werden.

Krankkurt . Das große Los der vr -ußisch-suddeunwen
Lotterie , Nummer 91058, fielt » eine Serie in die Kollekte des kgl.
preußtfchen Lotterteeinnehmers Sr .. Landmann in , Frankfurt
Das Los wurde tu vier Vierteln gespielt, davon zwei Viertel in
Frankfurt , je ein Viertel in Karlsruhe und Nürnberg . An einem
der Franksurter Viertel sind sechs Arbeiter beteiligt, dos zweite
wird ungeteilt gesvielt. Das große Los der anderen Serie ist
sum  Teil nach Esse» gefallen und wurde in der Hauptsache in
kleinen Anteilen von Arbeitern gespielt.

Limburg Heute am 13. Novbr . seiert BischofDr . D o min ikus
W i U i sein n otdene 8 Ordensiubiläu  m. Der Jubilar ge¬
dachte das 50jährige Jubiläum der Ablegung seiner Ordensgelübde
in der Abtei Mehrerau am Badeusee , im Kreise seiner ^ rdens-
oenossen, in stiller, bescheiden-r Weise *u feiern , was aber infolge
der Erkrankung nicht angängig war . Martin Karl Willi , ein Sohn
de-- Schweizer Berge , sollte zuerst den Stand seines Vaters er¬
greifen der als Offizier in Diensten des .Königs von Neapel stand.
Er besuchte das Gymnasium der Benediktiner in Einnedeln . Mit
17 Jahren , 18° 1, wurde Martin Karl Willi in das Zlsterziensir-
IloTtcr in Mehrerau ausgenommen. Am 1.4. November tklr. legte
der sttnae Nootze seine Ordensgelübde ab ; es würbe ibm der
Ordensname Dominikus betgelegt . 1888 roov die Abtei Marien-
statt ln Nassau wtedereröffnet worden . Ein Jabr spater wurde
Dominikus Willi zum Abt vou Marienstatt gewählt . Hier wirkte
er tn zehnjähriger , stiller Arbeit : am tö. Junt 1898 erfolgte seine
Wahl zum Bischof von Limburg . , , , .

Diez Die Verträge über die Errichtung einer Uebertandzen-
tralc für den Unterlahnkreis sind zwischen dem Kreismisschuh und
der Elektrizitäts-Aktiengesellschaftvorin . W. Lahmeyer u. Co. in
Frankfurt abgeschlossen worden ; die Zustimmung des m der nächsten
Woche zusammentretenden Kreistages steht zu erwarten . Wahr¬
scheinlich werden sich noch die Kreise Limburg , St . Goarshausen
und möglicherweiseauch der Kreis St . Goar umschließen.

Allerlei sus der Amgegend.
iiJittm Bon den Ueberrcsten der römischen Wasserleitung, den

so» Römersteinen erhebt sich in herrlicher Lage das neuerbaute
Hildegards-Krankenhaus der Genossenschaft der Schwestern von

der göttlichen Vorsehung. Das Hospital dient zu gleicher Zeit zur
Ausbildung der Krankenschwestern, die in 80 Orten der drei hes-
iiiMe, Provinzen ihren schweren Beruf als Krankenschwestern aus-

150 Krankenbetten, davon 30 für Insektionskranke sind m
85 Räumen untergebracht. Die Bauzeit betrug l 'A Jahre , der Bau
?st in einfacher moderner Architektur gehalten

. Mainz. Ä
st'adßFranksmt und Worms von großer NZkell und damit auch
'von B -deutung für alle von Wiesbaden d°rth.n .v°Aehren^ n^ uge

lassen hatte. Dadurch gingen häufig 6 bis 8 Minuten Zeit ver¬
loren, außerdem bestand die Gefahr, daß bei einem möglichen
Ucberfahrcn der Signale durch einen einfahrcnden Frankfurter
Zug dieser mit dem ausfahrenden Wormser Zug kollidierte. Das
ist allerdings niemals oorgekommen, aber es lag da ein Gefahr¬
punkt, der jetzt beseitigt wird . In Zukunft lausen die Züge von
Worms und Frankfurt auf den beiden westlichen Geleisen in den
Tunnel ein, während die Ausfahrgeleise östlich liegen. Die Züge
nach beiden Richtungen können also in Zukunft unabhängig von
einander in Mainz -Hauptbahnhof ausfahrcn . Damit die Züge nach
Worms beim etwaigen Ueberfahren des auf Halt stehenden Signals
nicht einem Zug von Frankfurt in die Flanke fahren können, be¬
seht eine Verbindung nach dem Geleise nach Frankfurt , in das der
etwa zu weit fahrende Zug gefahrlos hincingelangt . Damit hat
man den neuen Gefahrpunkt, der in gleicher Weise in jedem Bahn¬
hof bei Geleiskreuzungen vorkommt, unschädlich gemacht. Durch
die Neuerung wird die Betriebssicherheit im Bahnhof Mainz -Süd
wesentlich erhöht und die lästigen Zeitverluste in Mainz -Haupt-
bahnhof fallen endgiltig weg. . .

— Erste Strafkammer.  Der vorbestrafte 21jahnge
MetzgergesclleHch. Kraus aus Dexheim veruntreute hier im Laufe
des Dezember v. Is . und Januar 1912 einem Metzgermeister 330 M
Kundengelder. Der Angeklagte wurde zu 4 Monaten Gefängms
verurteilt . — Ein gefährlicher Bursche ist der oft bestrafte angebliche
41jährige Küfer Alexander Blum aus Königsberg. Es wird ver¬
mutet , daß der vom Angeklagten angegebene Namen und Geburts¬
ort falsch sind, wofür auch der bayerische Dialekt spricht. Am 29.
September geriet Blum in der „Muckerhöhle" in der Rentengasse
mit dem Taglöhner Silz und dem Eisendreher Ausrecht in Streit.
Auf der Straße zog Blum plötzlich sein Messer und verletzte damit
eine Gegner erheblich. Die Gestochenen muhten ins Hospital

gebracht werden. Bei der Berhastung des Töters leistete dieser den
Schutzleuten energischen Widerstand. Bei seiner Visitation fanden
'ich außer dem Messer zwei scharfgeladeneRevolver und 13 Patro¬
nen bei ihm vor. Der gefährliche Mensch wurde zu 1 Jahr Gefäng¬
nis verurteilt . — Der Lehrer CH. K. aus Darmstadt, wohnhaft in
Heidesheim, hatte am 1. Juli die 10jährige Schülerin Steinbach mit
dem Rohrstock mißhandelt . Das Kind trug Verletzungen an der
Hand, am Halse und am Kopfe davon. Das Kreisgesundheitsamt
Bingen war der Ansicht, daß der Lehrer das Züchtigungsrecht uber-
chri'tten habe. Im Disziplinarweg wurde er dieserhalb zu 20 Ai

Geldstrafe verurteilt . Jetzt hatte er sich vor der Strafkammer zu
verantworten . Er wurde zu 25 M Geldstrafe verurteilt.

— Die serbische Regierung hat bei einer hiesigen Firma
mehrere tausend Soldatenmäntei bestellt.

— Kriegsgericht der 21. Division. Der Militär -Asiistenz-Arzt
Dr . Kurt Mittig in Mainz war der Herausforderung zum Duell auf
Pistolen und der Stabsarzt Dr. Erich Romberg des Kartelltragens
angeklagt. Die Anklage erfolgte unter Ausschluß der Ocsfentlichkeü.
Mittig wurde zu 3 Monaten und Romberg zu 1 Tag Festungshaft
verurteilt . , , .

Darmstadk. Am Montag fand hier im Ständehaussaal der zwei¬
ten Kammer die konstituierende Versammlung des Hessischen Komi¬
tees für die Errichtung des Bismarckdenkmals aus der Elisenhöhe
bei Bingen in Gegenwart von Vertretungen der staatlichen und
Gemeindebehörden aus ganz Hessen statt.

vermischte;.
Das große Los.

Berlin,  11 . November. Zn der heutigen Nachmilkags-
ziehung der preußisch-süddeutschenklasscnloiterle wurde das große
Los auf die Nr . gl 059 gezogen.

Zugenheim. Das weithin bekannte Hotel „Felsberg " wurde
vou dem Besitzer Hallmann geschlossen und verlassen. Herr Hall¬
mann , der als Mitglied der verkrachten Nieder-Modauer Kasse
200 000 Mark angefordert erhielt und dom dafür alles gepfändei
wurde, sah sich außerstand , den Betrieb unter diesen Verhältnissen
wcitcrzuführen . Ein kleiner Wirtschastsbetrieb wird in dem frühe¬
ren Forsthaus von dem Sohne des früheren Inhabers weiterge-
sthrt . Außer Hallmann haben auch dessen Schwiegervater und
Schwager ihr ganzes Vermögen verloren.

Alk-Heidelberg, du feme! Prinz Eduard Albert von Wales,
der englische Thrönsolger, der nach einem längeren Aufenthalt in
Paris zurzeit die englische Universität Oxford besucht, soll zu Begum
des Sommersemesters 1913 nach Heidelberg übersiedeln, um dort
ein oder zwei Semester zu studieren. Mit ihm wird wahrscheinlich
auch sein um ein Jahr jüngerer Bruder , der 18jährige Prinz Albert,
nach Deutschland kommen. Heidelberg ist besonders deshalb als
Aufenthalt der englischen Prinzen gewählt worden, weil auch König
Georg dort ein Jahr lang geweilt und gute Erinnerungen an die
Neckarstadt bewahrt hat . Bekanntlich hat auch der 23jährige Prinz
Peter von Montenegro vor dem Ausbruch des Balkankriegos :n
Heidelberg studiert.

Der prinzliche Schnellfahrer. Aus Straßburg wird den Münch.
N . N. geschrieben: An der hiesigen Universität studieren in diesem
Wintersemester auch Prinz Joachim von Preußen und der Prinz
von Tburn iind Taxis . In der allgemeinen Aufmerksamkeit, die
diesen Musensöhnen gewidmet wird, bleibt auch die Schutzmann-
schat nicht zurück. Das geschieht in unserem Rechtsstaat besonders
dann, wenn ein prinzliches Automobil vergißt, daß vor dem Gesetz
alle Töff-Tösfs gleich sein sollen. Prinz Joachim fuhr in übersetztem
Tempo durch die schmale Metzgerstraße, als ein Schutzmannsarm sich
hochreckte und den Kraftwagen anhielt. Es gibt nichts Stärkeres
als einen Schutzmannsarm . Als der Wagen hielt, ging das Arm-
'ianat herab und die Hacken des Schutzmanns klappten zusammen:
„Königliche Hoheit, entschuldigen! Aber es ist meine Pflicht, darauf
aufmerksam zu machen, daß durch diese enge Gasse nach den Poll-
zeivorschriften langsam gefahren werden muh ! — -.So , so! meinte
der junge hohe Herr . „Aber sagen Sie mir doch mal, Schutzmann,
was hätte denn das gekostet, wenn ich in dem Tempo weiterge¬
fahren wäre , was ?" Der Schutzmann erblickte in dieser Frage
durchaus keinen leisen Ulk. „Verzeihung, königliche Hoheit, das
weiß ich nicht bestimmt, aber es wäre vielleicht auf 50 Jl  zu stehen
gekommen." — „Sieh ' mal an, " atmete der Prinz erleichtert auf,
.da haben wir aber Glück gehabt. Ich bin froh, daß Sie mich bei¬
zeiten vor Schoden bewahrt haben. Der Achutant >m Wagen
mußte das große Portemonnaie ziehen und 5 Jl  für den Schutz¬
mann opfern. Der war in arger Verlegenheit Schutzleute dürfen
im Dienst doch keine Geschenke annehmen. Aber einem Prinzen
erteilt man doch auch nicht gerne einen Korb So »ahm er m
Gottes Namen das Fünfmarkstuck und hat dafür bei der Meldung
des Barsalles vom Polizeipräsidenten nachträglich Idemmtat er¬
halten.

Der Leipziger Frauenmord ist ausgeklärk. Bei der Leiche
hatte man blaues Packpapier gefunden, das die Rümmer 1915 eines
Leipziger Warenhauses trug . Schon nach kurzer Zeit war feIge-
stellt daß im Frühjahr ein Paket mit der Nr . 1915 an eine Frau
Rothe expediert«worden ist. Diese war eine 23 Jahre alte frühere
Kellnerin , die an den Maurer Fritz Wilhelm Otto Rothe verheiratet
war und mit ihrem Mann nach dem Leipziger Vorort Leutzsch ge¬
zogen war . Ein Polizeirat mit einigen Beamten begab sich nun
unverzüglich nach Leutzsch. Dort wurde die Wohnung Rothes in
der Banibecker Straße ermittelt. Rothe gab an, seine Frau sei be¬
reits am Mittwoch nach Erfurt zu ihrer Mutter gereist Nachbarn
bekundeten, daß Rothe in der vergangenenMacht seine Wohnung ge¬
scheuert habe. Er hatte Kratzwunden im Gesicht, und so verdichtete
sich der Verdacht dermaßen, daß Rothe verhaftet und die Wohnung
versiegelt wurde . Rothe ist am 14. Marz 1880 m Neusellerhausen
bet Leipzig geboren, ein viel vorbestrafter Mensch und augenblick¬
lich nickt 'im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte. Wahrscheinlich
hat er in einem Anfall von Eifersucht seine sehr leichtlebige Frau
am Donnerstag abend in der Wohnung getötet und sie dann zer-

eifenad ). Der Zusammenbruch der Bank Strauß u. Heberlein
wird durch einen Brief , den Heberlein zuruckgelassen hat, beleuchtet.
Heberlein hebt darin hervor, daß rr kem schlecyter Mansch sei, d ß
er aber als Kaufmann wenig Geschick und Gluck gehabt habe. Es
wäre in letzter Zeit ein Fehlschlag »ach dem andern gekommen,
man habe zuletzt nicht mehr gewußt, wo ein und aus, Fest sicht,
daß d e Bank in letzter Zeit viel und unglücklich spekuliert hat. D-e
Prüsuna der Bücher stößt ans große Schwierigkeiten weil sie feit
Juli nicht mehr ordnungsmäßig geführt worden find. Wie man

hört, stand das Grundkapital der Firma mit nur 90 000 Jl  zu Buch.
Eine Stichprobe der Tresors und Safes hat ergehen, daß sie unvcr-
ehrt sind. In den offenen Depots sind sämtliche wertvollen Stücke

verschwunden. Bei anderen Banken sind 400 000 Jl  lombardiert.
Man schätzt die Gesamtverluste auf annähernd l 'A Million Jl.
Einzelverluste erreichen Höhen von 10 000 bis 70 000 Jl.  Besonders
chwer betroffen sind sänitliche Offiziere des hiesigen Bataillons und

viele hier lebende pensionierte Militärs , die dem Kameraden Strauß
ihre Ersparnisse vertrauensvoll übergaben und nun mehrfach um
ihr ganzes Bermögen gekommen sind. Große Verluste aber erleiden
auch eine Reihe Hotelbesitzer, Landwirte , Private und Geschäfts¬
leute aller Art, der Beaintenverein und andere Korporationen . Der
Prokurist der Firma , G. Sixt , befindet sich seit längerer Zeit aus
Reisen, angeblich nach der Schweiz. Strauß hat sich erschossen.
Hebcrlein ist trotz eifriger Nachforschungen bis jetzt noch nicht ge-
unden worden.

Berlin . Demnächst wird ein Bildnis des dritten Reichskanz¬
lers Fürsten Chlodwig zu Hohenlohe im Reichstagsgebäude Auf¬
teilung finden. Es ist ein Werk des in London lebenden Malers
Philipp Lahlo, der vom Fürsten Hohenlohe zu Lebzeiten mehrere
Bilder angefertigt hat. Der Ausschmückungsausschußdes Reichs¬
tages hat bekanntlich beschlossen, die Bildnisse aller Reichskanzler Im
Reichstage aufzustellen, und zwar im kleinen Sitzungssaale des
Bundesrats . Bisher ist nur das Bildnis des Fürsten Bismarck,
von Lenbach gemalt, vorhanden . Vom Grasen Caprivi soll nur
ein gutes Porträt , das zur Benutzung für ein repräsentatives Ge¬
mälde in Frage käme, vorhanden sein; eine Entscheidung in dieser
Beziehung ist bisher noch nicht gefaßt. Fürst Bülow hat bekannt¬
lich ein in feinem Besitz befindliches Porträt durch testamentarische ■
Verfügung nach seinem Tode dem Reichstage übereignet. Bis da¬
hin wird eine Kopie dieses Gemäldes, die von einer römischen
Malerin angefertigt ist, im Reichstage Aufstellung finden. Die Bil¬
der der Reichstagspräsidenten sind bis zum Grafen von Skollberg-
Wernigerode vollzählig. Eineni Wunsch des Reichstags enk-
prechend sind sämtliche Herren im Ueberrock stehend dargestellt.

Entdeckung großer Diebstähle in einem Saushause. In Lud¬
wigshafen (Rhein) wurden der jungen Geldbotin eines Kaufhauses
unmittelbar vor ihrem Weggang zur Bank 200 Mark aus der Geld¬
tasche gestohlen. Sie hielt die Kontoristin, die das Geld aufgezählt
hatte, für den Dieb. Bei der Untersuchung fand sich in der Tat im
Strumpf der Kontoristin der Postschein über die 200 Mark vor, die
an einen früheren Rayonches des Hauses, der zurzeit in Franksurt
a. M. in Stellung ist, geschickt worden waren . Bei dem jungen
Mann fand nun die Polizei nicht nur das gestohlene Geld, sondern
auch eine Menge Setdenwaren , die in den Geschäften in Ludwigs¬
hafen und Frankfurt gestohlen waren , vor.

Berlin . Auf der Dresdner Bank lies heute aus New-Dark ein
Brief ein, an einen Kasienbotcn adressiert, der von Brüning her¬
rühren soll und am 30. Oktober in Hoboken bei New Port aufge¬
geben worden ist. Der Brief lautet : Lieber Freund , wie geht es Dir.
Warum hast Du lange nichts von Dir hören lassen. Mir geht es
gut. Ich habe eine sehr vergüngte Reise hinter mir . Besten Gruß
Dein Brüning ! — Da die Vereinigten Staaten Diebe nicht auslie-
rrn , ir.uß die Dresdener Bank die Hoffnung fahren lassen, daß sie
emals wieder in den Besitz wenn auch nur eines Teiles der 260 000

Jl  kommen kann.
Ludwig Uhland. Am Mittwoch jährk sich zum 50. Riale der

Todestag Ludwig Uhlands, dessen Werke zwar nicht die höchsten
Schöpfungen deutscher Poesie darstellen, aber doch von unvergäng¬
lichem Werte sind. Nächst seinem Landsmann Schiller ist Uhland
der Liebling des deutschen Volkes. Goethesche Formenschönheit,
mittelalterliche Lebensfülle und schwäbischer Sinn für Natur und
volkstümliches Wesen sind die Quellen seiner Dichtung. Der im
April 1787 zu Tübingen geborene Dichter bezog, erst 15 Jahre alt,
die Universität, um mit den Bestimmungen eines Stipendiums gegen
eine Neigung Iura zu studieren. Nach vollendeten Studien lebte

er 2 Jahre in Paris , wo er die Handschriften altfranzösischer und
altdeutscher Lieder herausgab . In die Heimat zurückgekehrt, wandt-
er sich nach kurzem Staatsdienste der freien Advokatur zu und wid¬
mete sich wenige Jahre später ausschließlichder Poesie. 1848 war
er Mitglied des Frankfurter Parlaments . Er blieb auch an dem
nach Stuttgart verlegten Rumpfparlament und hatte bei dessen Aus¬
lösung Mißhandlungen durch die Soldateska zu erleiden. Die
dramatischen Versuche Uhlands „Herzog Ernst von Schwaben" und
„Ludwig der Bayer " erwiesen sich bühnenunwirksam, dagegen wer¬
den seine Volkslieder und Balladen als Perlen deutscher Dichtung
ortleben, so lange die deutsche Zunge klingt, und Gesundheit und
rischen Mut sowie die Liebe zu Freiheit und Recht in die Herzen
aller Leser ausgießen . „

Wie man im Winker heizen und lüften soll. Die Frage des
Heizens ist jetzt in zwiefacher Hinsicht „brennend" geworden; es
dürften daher einige Grundregeln in Anbetracht der an vielen
Orten einsetzenden Kälte jetzt willkommen sein. Zunächst die wich¬
tigste Frage : Wie soll die Temperatur des Zimmers fein, in dem
man sich aufhält ? Das Normale dürfte 14" Reaumur oder 11A"
Celsius sein; mehr ist vom Hebel; das mögen sich vor allem d,e
Herren Bureaukraten merke», die ihren Körper durch nbermaßig
große Hitze verweichlichen! Auch sür Kinder ist diese Temperatur
die zuträglichste. Wichtig ist ein Grundsatz, dem leider noch recht
wenig Beachtung geschenkt wird : Besonders in Zimmern , in denen
viele Menschen beisammen sind, in Bureaus , Werkstätten, Wohn¬
zimmern, die gleichzeitig als Kinderspielzimmer dienen, mußte un¬
bedingt öfter gründlich gelüstet werden ; der Nährwert der Lust ist
schnell verbraucht : auch erwärmt sich frische kalte Luft unglaublich
rasch wieder und es ist außerordentlich schädlich für die Atmungs-
oraane , die verbrauchte Lust einzuatmen. ^ Niemals sollte man ver-
säumen, einen Tops oder möglichst eine flache Schale nnt frischem
Leitungswasser auf den Ösen zu stellen, um es verdampfen zu
lassen. Der auf diese Weise sich entwickelnde Wasserdampf absor¬
biert nicht nur einten großen Teil dessen, was wir gemeinhin
„schlechte Lust" nennen : er beugt auch einer Austrocknung der Lust
vor und verhütet so manchen schlimmen Schnupfen und noch bös¬
artigere Ansteckungserkrankungen. ^ i , , 0[I.

Krakau,  12 . November. Ein von Petersburg nach Wien
reisender Kaufmann wurde im Speisewagen von uiibeknnnten Ta¬
tern beraubt . Es wurde ihm eine Brieftasche mit einem Scheck über
60 000 Francs auf die Credit Lyonais , 30 Banknoten a 1000 uiid
26 a 100 Kronen gestohlen.

Jv , Kamvk mit einer arvsten Dogge standen am Dienstag
iiivet Flieaer , die auf einer Rumplertaube vom Miiitar -Flugplatz
Döberitz rvinmelid um 8'7« Uhr auf dem Flunvlade in Stendal
landeten . Als die Rumvlertaube , mit Leumnnt Jolly und cinem
Paüagier berabgtng , stürzte sich eine große Dogge auf das Ung-
zeuch Sie wurde jedoch von dem P -opeller ermht und tu weitem
Bogen zur Seite geschleudert, « lerbei ging der Ptopeller tu
Trümmer , sodaß die g-lieger erst »nch Eintrestcn eines Ersatz-
Provellers den Rückstug nach Döberitz antreten konnten.

Die Nobelpreise sür PbUstk und Cb -mie . Der Nobelv" is
für Physik wurde dem ,chwed.ischen Eründer des Agattcbts-
Ingenieur Gustaf Daten , z- geteilt . Daten chnrde bei einem Er-
periment mi, seiner neuen Erfindung durch eine Explosion schwer
verletzt, schwebte lanoe Zeit »wischen Leben und ^ vd und ist sitzt
blind Der Nobelpreis für Chemie wurde zwischen dem
an der Universität Nancy , Grtgnard . und dem Profeßor an der
Universität Toulouse , Sabatier , aeteilt . .. cv„

Ein Schornsteinfeger als Dieb des KmierskribstückS. In
der Budavester Hofburg war dieser Tage Rotom N.ann , denn
der Hofkoch hatte zu setaem iahen Schrecken entdeckt, daß der für
das Frithstück Kaiser Franz Josephs be«immte Schinken und kalte
Braten aus der Vorratskammer gestohlen worden war . . Der
Kaiser konnte zwar doch noch rechtzeitig sein gewohntes Frühstück
erhalten , mußte aber herzlich lachen, als man ihm den Zwischen¬
fall mttteilte , und das um so mehr , als ein Schornsteinfeger der
Dieb geiocfen war , der sich durch die zurlickaebliebeiien Spuren
seiner Pantoffeln verraten batte . Da man der Polizei sofort Mit¬
teilung van dein Vorkommnis gemacht Halle, wird der „schivarze
Mann ", den- übrigens eine vorzeitige Fe tnahme den völligen
Genuß des KaiserfrübstückS zuschanden machte, wohl nicht ohne
einen Denkzettel davonkommcn.

Eisenbahnkalastrophe in Nordamerika.
• New Orleans , 11. November . Bei Yazoo an

der Missiffippi-Talbahn ist ein Güterzug mit einem von
Ausflüglern besetzten Personenzug zusammengestoßen.
Gegen 30 Personen wurden getöiek, mehr als 50 ver-
wuudet . Viele der Getöteten sind bis zur Unkenntlich¬
keit verstümmelt . . . , .u



Buntes Allerlei.
Karlsruhe . Im gesamten Schwarzwold füllt bis 600 Meter

herab andauernd Schnee; in den höheren Lagen liegt er durchschnitt¬
lich 25 Zentimeter hoch. Der Wintersport wird allgemein ausge¬nommen.

Hamburg . Heinrich Hensel vom Stadttheater wurde aufgefor¬
dert, in Brüssel die Rolle des „Lohengrin " einige Male in deutscher
Sprache zu singen. Von Brüssel geht Herr Hensel nach Paris,
um in einem der berühmten Colonnd-Konzerte mitzuwirken.

Schotten . Aus Angst vor der Kahl 13 hat der Krtegerverein
Ku Stornfels darauf verzichtet, für kommendes Jahr das Bezirks-
feft des Hasnabezirks Vogelsberg zu übernehmen.

Köln . In der Nacht zum 12. November hat der Sturm in
Wendeulschlan h grobe Verheerungen angerichtet und zahlreiche
Ilnglucksfalle im Gefolge gehabt . In den Rbein - und Rubrbäien
rvurden die Schiffe stark beschädigt. — Besonders das Lahntal
wurde von dem Orkan sehr mitgenommen . Die Eisenbahnstrecke
Koblenz-Limburg war streckenweise mit zerbrochenen Telegravben-
stangen übersät . Unterhalb Koblenz wurde ein Automobil mit 5
Jniassen gegen einen Baum geschleudert. Drei Personen wurden
dabei nicht unbedenklich verletzt.

Der Name Zeppelin gesichert . Der König von Württemberg
hatte bei der Hochzeit die Zusicherung gegeben, daß der erste Sohn
der Ehe der Tochter des Grafen Zeppelin den Namen Graf
Brandenstein -Zeppelin führen dürfe , damit der Name Zeppelin
der Zukunft erhalten bleibe. Der Eve des Grafen Vrandenstein
sind außerdem noch zwei Töchter entsprossen.

Wien . Bei einem Neubau stürzte die Decke des dritten Stock¬
werks ein. Die Trümmer durchschlugen die Decken der unteren
Stockwerke , wodurch fünf Arbeiter verschüttet wurden . ZweiArbeiter lind tot.

Die Karriere eines Tenors . Karl Schönert , ein sehr be¬
gabter Tenor , der an der Münchener Hofoper für eine kleine
Gage tätig ist, wurde vom Herbst 1913 ab für fünf Jahre mit
einer Gage von 17000 Mark an das Königliche Hosiheater in Han¬
nover engagiert.

Brestan . In einer Mädchenschulklasse in der Schiehwerder-
stratze wurde von einem unbekannten Täter durch das Fenster
geschossen und ein Mädchen am Auge schwer verletzt

Toulon, 11. November. Auf dem Unterseeboot„Le Vernier"
ist aus unbekannter Ursache ein Brand ausgebrochen. Das Feuer,
das in der Nähe der Maschinenanlage auskam, konnte rasch ge¬
löscht werden.

NLMfte Nachrichten.
Darmstadt . 13. November . In der Rbeinstraste entstand beute

früh gegen 6 Uhr eine blutige Schlägerei unter mehreren Studenten.
Der Student Alfred Weiser aus Czenstochau wurde durch einen
Stich in. üre Schlüte sofort getütet, drei andere Studenten erhielten
zum >reil schwere Stich- und Schußwunden.

Darmskadt, 13. November. Der Student Ewald Behr aus
Soltin , der bei einer Schlägerei den Studenten Weiser erstochen
hat, ist festgenommen. Der Student Altstedt aus Langensalza, der
durch eine Schußwunde schwer verletzt morden ist, ist ins hiesige
Krankenhaus verbracht worden. Der Schlägerei auf der Straße war
ein Wortwechsel in einem Cafe vorhergegangen.

B e r£ t n , 12. November. In Charlottenburg hat gestern nach¬
mittag die 20 Jahre alte Frieda Hoffmeister ihre 6jährige Nichte
Elsa Rohn und sich selbst mit Lysol vergiftet. Man hat es mit der
Tat einer Geistesgestörten zu tun . Das Mädchen litt seit Jahren an
Verfolgungswahn.

MlWl» der UW « AMder-Aw
Oktober 1912.
Geburten.

Am 8. Wendelin, S . v. Fabrikarbeiter Wilhelm Löb. — 14.
Joseph, S . v. Schreiner Adam Hoffknann. — 15. Joseph, S . v. Tag¬
löhner Peter Wilhelm Schäfer. — 20. Katharina Elisabeth, T . v.
Maurer Hrch. Wilhelm Grieß . — 26. Mathilde, T . v. Bahnarbeiter
Äonrad Fath.

A u f g eboke n e.
Am 1. Valentin Fax, Schneider mit Barbara Engelhardt beide

in Viernheim.
Eheschließungen.

Am 5. Fabrikarbeiter Wilhelni Hück mit dem Dienstmädchen
Barbara Stahl beide von hier. — 11. Fabrikarbeiter Joseph Ruß-
baumer von hier mit der Büglerin Maria Helena Weber aus Unter-
liederbnch. — 12. Arbeiter Franz Spengler mit Anna Maria Bibow,
geb. Hündin, beide von hier. — 26. Gärtner Karl Treber mit
Katharina Franziska Munk beide von hier.

S t e r b f ä l l e. '
Am 3. Oktober: Margareta Petri geb. Merz, Landwirtin , 67

Jahre alt. — 4. Anton Joseph Horneck, Land- und Gastwirt , 60
Jahre alt. — 7. Theresia, T. v. Schreiner Konrad Herpel, 4 Monate
alt. — 14. Joseph, S . v. Schreiner Adam Hofinann, 4 Stunden alt.
— 20. Joseph, S . v. Stationsgehilfe Wilhelm Marks , 1 Jahr alt. —
20. Peter Kullmanri I., Landwirt , 77 Jahre alt. — 21. Margareta
Franziska Kaufmann geb. Kreinfer, 81 Jahre alt. — 22. Anna
Schmidt geb. Stichel, 66 Jahre alt . — 26. Maria Josephine Lauer
gcb. Kriechbaum, 69 Jahre alt.

r
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Braut -Ausstattungen
in jeder Preislage . Kataloge gern zu Diensten.

Telefon 34 . N .MARX , Biebrich , Hoflieferant.
J

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Zorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Das Beste , was es gibt , ist
„KornirancR“

So urteilt die Rennerin .!

Bekanntmachung.
In das hiesige Handelsregister Abt. 13 unter Nr . 10 ist bei der

Firma „Naxos-Schmirgelmerk Phoenix, Gesellschaft mit beschränkter
Haftung, in Flörsheim a. 211. heute eingetragen worden, daß Rent¬
ner Peter Kriens  zu Biebrich als Geschäftsführer ausgeschie¬
den ist.

Hochheim a. M., den 8. November 1912.
866H 1 königliches Amtsgericht.

prelsnotierungsstelle der Landwirlschastskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Getreide und Ravs.
Frankfurt a . M ., 11. Nooemb. Eigene 'Notierung am Frachtmarkt.

Für 100 Klg. gute marktfähige Ware:
Weizen , Norddeutscher . 00.00—00.00

„ hiesiger . „ 2t .2:i—2i .2o
Roggen , hiesiger . 1840—18.60
Gerste,  Ried - und Pfälzer . „ 21.00- 22.00

„ Wetterauer . „ 20.50—21.75
Hafer,  hiesiger . 18.7a- 2l .00
Mais . ln-2ä- 15.20
Raps . 32.00—32.75

Kartoffel « .
Frankfurt a. M „ 11. November . Eigene Notierung.

Kartoffeln ineuel in Waggonladung . . . 100 Klg. 3.50—4.25
, „ im Detailverkaus . . . 100 „ . 5.00- 0.00

He « nnb Strob.
Frankfurt a. M .<8. November . Amtliche Notierung.

Für 50 Klg. :
Heu . ^ 3.40- 3.70 Stroh . . . . Ji  2 .40- 2.50

Bieb.
Amtl . Notierung am Schlachtviehhokzu Frankfurt a. M ., 11. jNovb.
Auftrieb : 378 Ochsen, 36 Bullen . 863 Färsen u. Kühe, 275 Kälber,

276 Schafe und Hümmel , 2110 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen:  vollfleifch., ausgemästete , höchst. SchlachtwerteS _
1. im Alter von 4—7 Jahren . 52—57

Schlachtgewicht . . . . . „ 95- 102
2. die noch nichl gezogen haben <unge,ocht) . . . . „ ‘

Schlachtgewicht . . . . .. . . . . • -
junge fleischige nicht ausgemast . u. altere ausgemast . „

Schlachtgewicht . . „
mäßig genährte junge und gut genährte altere . . „

Schlachtgewicht . .
Bullen : vollfletschigeausgew . höchsten Schlachtwertes „

Schlachtgewicht . .
vollfletschigejüngere . .

Schlachtgewicht . .
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . „

Schlachtgewicht . • • • • • »
Färsen und Kühe:  vollfleischige ausgemastete Färsen

höchsten Schlacktwertes . .
Schlachtgewicht . «,

vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes vis zu 7 Jahren . .
Schlachtgewicht . . . . .

wenig gut entwickelte Färsen . .
Schlachtgewicht . . . . • • • • - - - - - *

ältere ausgemastete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe . .
Schlachtgewicht .. . - - ... - . -

mäßig genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

gering genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

Kälber:  Doppellender , feinste Mast . .
Schlachtgewicht . . . .

feinste Mastkälber . .
Schlachtgewicht

mittlere Mast uniund gute Saugkälber . .

00- 00
00- 00
49- 51
89- 93
45- 46
81- 83
49- 51
81- 85
44- 45
76- 78
00- 00
00- 00

48- 51
86- 91

47- 50
87- 89
42—46
81—88
40- 46
74- 86
32- 38
64- 76
26- 31
59- 73
00—00
00- 00
00- 00
00- 00
61- 66

Schlachtgewicht . „102- 110
geringere Mast - und gute Saugkälber . . 56—60

Schlachtgewicht. .  9a—102
geringere Saugkälbe - . . 52—54

Schlachtgewicht . . 88- 92
Schafe:  Mastlämmer und Mastbämmel . . 41—42

S chlachtgewicht . . 86—88
geringere Lämmer und Schafe . . 32—3j

Schlachtgewicht . . 75- /5
Schweine:  vollfleisch., von 80—100 Klg. Lebendgewicht „ 67—69

Schlachtgewicht . . 86- >v
vollfletschige, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . . „ 66 - 68

Schlachtgewicht . . 84- 87
vollsteischige, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . . „ 07- 09

Schlachtgewicht . . . . . . „86 - 87
vollfletschige, von 120—150 Klg. Lebendgewicht . . „ 07- 09

Schlachtgewicht . • • • . . - 86- 87
Fettichweiue über 150 Klg. Lebendgewicht . . . . „ 00—90

Schlachtgewicht . . 00—00

ARRASANI
Bei * Circus der 15 dH©

Premiere
Saisastatj

Noa/br . , 7V. Uhr
Nur 30 Tage.

Circus - Festspiele in der FesthaMe , Frankfurts!
Tflglfich 7 '/- Ubr:

Gala -Vorstellungen.
Mittwoch — Samstaq — Sonntag

3 Uhr und 7 1/, Uhr
VORSTELLUNGEN.

Nachmittags zahlen Kinder auf allen Plätzen
halbe Preise.

In jeder Nachmittagsvorstellung ein vollkommen j
komplettes , ungekürztes Abendprogramm.

Preise der Plätze:
Galerie (Stehpl ) 40 4
2 . Platz 70 4
t . Platz 1,20
1 . Platz (num .) 1 .80
Parkett (num .) 2 80 ^
1 . Hang -Loge 3 .00
Parkettloge 3 .50
Terrasse 4 .00 Jl
Orchesterloge 5 .00 Jt
Fremdenloge 6 .00 Ji
Promenoär 1 .00

Deufscher

COGNAC
in Langen t>/Frankfurt d;/M.

aus Charente-Wein destillier !.
Niederlage:

Georg Eckert. 356©
I

1 Eil ü Eff-THEE
vorzüglich im Geschmack , billig im Gebrauch.

tax y --i

Lötterie-Ziehllngrtabklle.
Lotterie Ziehungstage

Preis
eines
Loses

Haupt-
Gewinn

Ttraßb . Pferd e-Lotterie 16 November 1- W. 10000

Geldlotterie Munst . d
Vereins Naturschutzpark 22. und 23. Nrv. 3 — 100 000

BadischePserdc -Lotterie 30. November 1.— W. 10 000

Berliner Kunstansstell .- 1.- AL. 10 000Lotterie 5. Dezember

Obige Lose sind erbältlich bei G Zeidler , Köntgl. Lotterie-
Einnehnrer , Biebrich , Ralhauöstraße 16. Für Sendungen nach
auswärts sind für Porto u. Liste jeder Lotterie 30 Pfg . beizusügen.

j & ul r Starkunt » - itud

blutarmer , schwächlicher Personen , eranz besonders aber
für Kinder / die durcli Lernen und die Leb ule blass , ssnae-
griffen , ohne Appetit sind , empfehle meinen allbekannten

Laliusesi 9s Lebertran «,
Der beste , wirksamste und beliebteste Lebertran , An
Geschmack hochfein und milde und von Gross und Etleirj
ohne Widerwillen genommen uud leicht vertragen . Preis
Mk. 2 30 und 4,60 . Man achte beim Einkauf aut die Firma
des Fabrikanten Apotheker Wilh Lahusen in Bremen.
Immer frisch zu haben io den Apotheken in Hochheim und
Waliau , in Biebrich in der Hof- und der Eosen -Apotheke . 400H

Komme nächste Woche zuw

Holzschneider!
nach Hocheim. 368H

Anmeldungen sind zu richten
an Jean Lauer , Hintergaise u.
an Peter Raas , „Zur Rose".
Peter Wagner ,Flörsheim a.M.

Ohne Mühe kann jede Haus-
lrnu beuie umirfien, wenn sie
Giotil z. Kochen der Wüsche ver¬
wende:. Ohne einzusetien, ohnezu reliscM
bleiche nur */<, S 'unde wir Giolil
gekocht, ist die Wäsche nach dem
Ausspülen rein und schneeweiß.
V* Paket 30 Pfg Fabrikant ' n
Hanauer Seileufabrik I . Gwib
G. i» b. H. Niederlagen : Joses
Bafting , I . Val . Bastina , I.
Ruelmö , Fr . Sommer Nächst.

eigner Arbeit mit Garauttc
Mod. 1 Stud .-Piano 1,22h. 450

„ 2 Cacilia „ 1.25 „ 5' l>
„ 3 RheeaniaA 1,28 „ 570
„ 4 . B 1,28 „ 600
„ 5 Moguntia A 1,30 „ 650
„6 „ B 130 „ 6*0
„ 7 Salon A 1,32 „ 720
„8 „ B 1,34 750

usw. auf Raten ohne Ausschlag.
Monat 15—20 Blark Kaffe 570

Wilh . Müller , ln
Kgl . Span . Hof -Plano -Fabrik
Gegr .1843. Mainz Münsterstr .3

LiebhstzLr
ein. zart ., rein . Gesichtsm. rosig,
jugendfrisch. Aussehen u. blend
schön.Teint gebrauch, nur d. echte
Steckenpserd -Lilienmilchseise

v. Bergmann u. Co., gladeveuil
Preis a St . 50 fern , macht der

Dada -Cream
rote u. spröde Haut i. ein Nacht
rveistu. iaimiietlueich. Tube 50^
In Hock,beim : Amtsavorheke ;
in Biebrich : Hofapoiheke, F.
Schneiderdöbn , G. tlleidhöser
W >ve„ Ad. Lkrupp, Ad. Oppen¬
heimer . 45H

HisM. leioit. ßfflat Em !
Suche Wob » od . Landhaus

m. Gurren od. Geschäfr. auch Hos-
reire m.Wirischaft od.O <-konomie
Landgut . Angev. v. Besitzer mit,
E . E .*>GPoirlag . Wtesoaden . [e

«SiMkS » N - Eil
Wialälmffltt

an 1 od 2 Herren zu vermieten.
Näb . Filinl -Expedition . 365H

sucht sofort oder 1. Dezember
Frau Brehm , Alleeslratze 6.

vezugrpreis:
Bringerlohn;
ohne Bestelle

M 179.

KmMche
der Stofe

Die Landwirtscha
Alzey teilt mit, daß
ineinde, die in der E
Äebschule Kostheim 2
können. Näheres kai

Hochheim a . M.,

Am Illontag , den
die der Gemeinde Ho
blatt 23, Parzelle Nr.
im Rathause dahier i
steigert.

Hochheim a. M.,

Die diesjährige S
der nächsten Zeit durä
Joseph Treber und P

Indem wir dies
nehmen wir zugleich
wollen der Cinwohne

Hochheima, M.,

Die nädiste Spr
sindet am

25. Nove
inr Rathause statt.

Hochheim a. M.,

Die nachbezcichne
herbe sind im lausend
iersuchung unterzogen
letze vom 27. Februar
C. 97) und 6. Juli 1
Nungen vom
27. August 1910, Nr.

marlung Winkel,
7- Oktober 191», Nr.

markung Winkel,
23. August 1910, Nr.

mvrkuug Lorch,
11. Oktober 1910, Nr.

markung Lord),
8. November 1910, N

Gemarkung Lord
29. Oktober 1910, Nr

Gemarkung Lord
9- November 1910, N

Gemarkung Lord
2. Oktober 1910, Nr.

markung Hodihei
19. September 1910,

mprknng Bornich
25. Oktober 1910, Nr

Gemarkung Borr
werden nunmehr , sor
Betretens der oben b
hoben, soweit sie die !
dert, daß auf den Boi
wachse, weid)e .oberir!
des Jahres 1915 ab l
wüchse gestattet wird,
den und die Entsernr
gedachten Bodenflächr
Herde werden, soweit
zäumungen zwecks dr
Punkten' durch Einschl
slüche hinansragender
digt noch beseitigt we
wäß H 10 des Gesetze-
der Reblaus fR.-G.-V
nnd mit Geldstrase b
Strafen bestraft.

Gegen diese Ano
Frist von 10 Tagen r
selben die bei mir eii
für Laudwirtschast, T

Cassel, den 10. 9

Der abgehobene
1,8 bis 2,3 wird Sau
Platze versteigert.

Hochheim a. M.,

Das Abladen voi
boten.

Hochheim a. M .,
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